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Der Sarkophag, dessen Abbildung wir auf der Tafel vor dem Titel dieser Schrift 
erblicken , gehört zu den merkwürdigsten beweglichen Altertümern der Stadt Trier 
und unserer Provinz. Er ist aus Sandstein gearbeitet, hat 6 Fuss 10 Zoll Lange, 9 
Fuss 7 Zoll Breite und 2 Fuss 3 Zoll Hohe. Nur auf der Vorderseite ist er mit Bildern in 
halberhobener Arbeit geschmückt, alle andern Seiten sind glatt und tragen keine Spur frü- 
herer künstlicher Verzierungen. Er wurde nicht im Jahre 1814., wie Herr Wyttenbach 
in seiner Geschichte Triers erzahlt, sondern in den 80er Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts hinter dem Klostergarten der vormaligen Abtei St Matthias gefunden , and von dem 
ehemaligen Domdeehanten , Grafen Kesselstadt zu Trier, erworben. Der sogenannte Mat- 
theiser Wald, von dem Hr. Wyttenbach spricht, ist von der bezeichneten Stelle mindc- 

Von den Freunden der Alterthumskunde , welche diesem Denkmal , seit dasselbe an'« 
Licht getreten, stets eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet haben, sind mehre Versuche 
angestellt worden, dasselbe zu erklären. Einige haben es , ohne Zweifel darrh die Vogel 
and Thiere und die beiden kleinen Figuren, wie dieselben auf den früheren Abbildungen er- 
scheinen, verleitet, für spielende Kinder angesehen, wahrend andere ein Todtenmal darin ha- 
ben erblicken wollen. Wyttenbach ist geneigt, darin ein Grabmal zu erkennen, welches 
einer Auguren-Familie gesetzt worden, ohne jedoch dieser Deutung einen besonderen Grad 
von Zuverlässigkeit beizulegen. 

Da man an demselben Orte, an welchem unser Sarkophag aufgefuuden worden, 
mehre andere alte Sarge entdeckt bat, die mit symbolischen Figuren von Vögeln, Hän- 
den, Drachen, Spbinxen u. s. w. geziert waren, so ist Wyttenbach nicht abgeneigt, 
■einen Blick nach Aegypten zu richten, um dort den Schlüssel zur Lösung des Rath- 
seis zu holen, welches ihm das Basrelief auf unserem Sarkophage darbot. Herr Qued- 



1) Johann Hugo Wittenbach, Verweb einer Gescaicate tob Trier, Trier 1810. 1. M. 8. 107. 
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DOW 0 in seiner Beschreibung der Alterthümer in Trier und dessen Umgebung, bat es für 
nöthig erachtet, die Annahme, unser Sarkophag sei ägyptischen Ursprungs, weitläufig zu 
widerlegen, wahrend* er der Ansicht, welche eine Auguren-Familie in unserem Bilde erblickt, 
bebentreten kein Bedenken tragt. 

Die Deutung, welche in unserem Denkmale einen ägyptischen Sarkophag erblickt, 
wurde indessen nicht aufgegeben. Herr von Meyer erkannte in der verschleierten Ma- 
trone die Isis, in einer anderen Figur den Serapis, und wieder in einer anderen den Osiris l ). 
Der Verfasser der Trierer Chronik suchte durch geschichtliche Betrachtungen diese Ansicht 
zu empfehlen, indem er darauf hinwies, um und in Trier, dem Sitze der Imperatoren, hatten 
sich Menschen aus allen Provinzen des römischen Beichcs befunden, es hatte somit auch ein 
Priester der Isis oder jemand, der in die höheren Grade ihrer Geheimnisse eingeweiht ge- 
wesen, sich in Trier aufhalten und dieses Monument errichten können. So war der Grund 
gelegt zu der Hypothese, welche das Ganze für eine Gotterfahrt auf dem Nile erklärt. Ein an- 
derer Freund des Alterthums, Herr Scholl aus Mainz, welcher diese Ansicht nicht zu der 
seinigen machen konnte, warf die Frage auf, ob unser Denkmal nicht vielleicht ein Mithraeum 
eines Priesters der Sonne sei ? Er wusste Manches in unserem Bilde zu entdecken , was ihm 
für seine Ansicht zu sprechen schien ä ). 

Wer die Zeichnung vor sich hat, welche an der Spitze dieser Abhaudlung steht, wird 
schwer begreifen können, wie man auf solche Vermuthungen hat verfallen können. Aber um 
nicht ungerecht gegen dl« Urheber dieser Deutungen zu werden, muss man die in hebern Grade 
unzuverlässigen und unkünstlerischen Abbildungen in's Auge fassen, welche Wyttenbach 
und Qucdnow veröffentlicht haben. Ueberdies ist auch der Sarkophag selbst in einem Zu- 
stande, welcher einzelne Figuren schwer und andere, wie mehre Thierc, gar nicht mit Si- 
cherheit unterscheiden lasst. 

Wir haben nicht die Absicht, die Hypothesen, welche man zur Erklärung dieses 
Basreliefs aufgestellt hat, zu beleuchten, und die Gründe, auf welchen dieselben beruhen, zu 
prüfen. Wir werden uns begnügen, die richtige Erklärung aufzustellen, die falschen ver- 
schwinden dadurch von selbst. 

Ehe wir zur Darlegung unserer Ansicht übergehen und einen neues Beleg zu der 
alten Erfahrung liefern, dass das, was man in weiter Ferne sucht, oft ganz in der Nahe 
gelegen ist, halten wir es für angemessen, das erforderliche Allgemeine vorauszuschicken, 
damit unsere Erklärung in desto hellerem Lichte erscheine. 



1) Beschreibung der Altertaamer In Trier und dewen Umgebungen, ans der gallisch 
römischen Periode, tob Regierung»- und Baurath Carl Friedrich Qucdnow. In 
Weber in Bona. 18S0. S. 159. t. 

8) Vgl. TrevirU, Nr. AS. Jahrgang 18&S 

3) TrcTiria a. a. 0. 
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Die Geschickte der Sarkophage hingt mit der Sitte, die Todten M 
men. 

In Rom '), in Griechenland 3 ), im alten Persien 3 ) ging die Sitte, die Todten su be- 
i, der Sitte, sie zu verbrennen, vorher. Die Sitte, die Todten zu verbrennen, wurde in 
spater allgemein; sie zu begraben, gehörte zu den Ausnahmen. 

In dem Jahrhunderte, in welchem die Antonine in Rom herrschten, kam die älteste 
Sitte des Begrabens der Todten von Neuem in Aufnahme; die Sarkophage vennehrten steh 
und die bildende Kunst erhielt in den erhobenen Arbeiten auf denselben ein ausgedehntes 
Gebiet für ihre Entfaltung '). 

Visconti findet die Ursachen dieser Erscheinung in der Einwirkung un griechischer 
Ideen und orientalischen Aberglaubens, dessen Elemente in den römischen Kultus eingedrun- 
gen, und endlich in den gesteigerten Preisen des Holzes, welches für das Verbrennen der 
Leichen erforderlich Mar »)• 

Man hat hierbei die Einwirkung des Christenthums auf die öffentliche Meinung nicht 
in Anschlag gebracht. Ob Verbrennen oder Begraben der Todten das Naturgemässerc und 
Zweckmassigere sei, war eine lebhafte Streitfrage zwischen den Christen und ihren heidni- 
schen Gegnern. Diese Frage war so wenig spekulativer Natur, sie hatte eine solche Bedeutung 
für das Leben, dass alle Stande, die höchsten wie die niedrigsten , Partei ergreifen konnten, 
and man müsste sich in hohem Grade verwundern, wenn die glänzenden Gründe, welche die 
Vertheidiger der christlichen Ansicht geltend machten, ohne Wirkung auf die heidnische BevoL 
völkerung geblieben wären *). Man hatte die älteste Sitte verlassen und verbrannte die Todten, 




1} Ipsum cremnre apnd Romanos aon Ailt velerti instltiili; terra condebantur. 
ginqnls belli» obrutos enil cognovere, tune insiilutiua. Et tarne» multae 

in Cornelia nemo ante Spilan dlctatorem traditar ercaatus. Idque eura volnime 
Marii endavere. Plinius HlsL Nat. VII, SS. 

X) Xam et AUcnis iam Ule mos a Cecrope, nt alunt, permanait, oclus terra buraandl. Cicero de 
IT, 24. At mihi quldem antiquisslmiun aepulturae genug id niisae videtur, quo apud Xenophonteai 
C3 rus atitar. Bedditur enim terrae corpaa , et quasi operimento matria obducitur. Eodemque ritu in eo 
»epulcro, quo haud procul a FonU ara, regem noitrnm Numam eonditum acceplmua 5 gentemque Corneliam 

3) Herodot Lib. I, 1H>.; Luclan, l'eber daa Trauern um die Verstorbenen g. 20. „Der Grie- 
che verbrennt «eine Todten, der Perser begräbt sie, der lädier umgibt sie mit durchsichtigem Gusse, der 
Berthe (Hast ale aaf, and der Aegvptfer balaamlrt ale ein««. Ammiaaus Marcellinus 1. 1», t. Pro- 
copiua de hello Persieo IIb. I. Araoblus, Advers us Gentes VI, 0. 

4) Valcr. Max. IX, 2. Rhodlg. XVII, 1». 20. 81. Vgl. Ale wunder ab Alexandra III, 2. und Mal- 
t, Marmorn Pelalnea p. 402. 

5) Visconti, Muaee Ple-Clementla. ton. IV. p. la Milan 1880. - Ottfried Müller, Handbuch) 
krchaologte der Knast. 8. Au«, von F. G. Welcher. 8. 241. 
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entziehen; es nuuste den Römern leicht werden, zu den Gebrauchen ihrer ältesten Vorfahren 
zurückzukehren, und von einer Sitte abzustehen, welche, wie das Verbrennen der Todten, dem 
Gefühle so Widerstrebendes zumufhet Denn wer, über dessen natürliches Gefühl die Ge- 
wohnheit keine Schwiele' gezogen hätte, wurde nicht zurückschaudern , wenn nun ihn unter 
dem niederdrückenden Gefühle des frischen Schmerzes Ober den Vertust, vor einen dampfen- 
den Scheiterhaufen fahrte, auf welchem die Leiche seines Vaters oder seiner Mutter, unter 
allen Wechselnden des Zufalls, bald schnell oder auch bald langsam, und unter der Ent- 
wickelung empfindlichster Gerüche von der Flamme zerstört würde? 

Die Grösse der Sarkophage richtete sich dort, wo ipan die Leichen nicht verbrannte, 
natürlich nach der Grösse der menschlichen Körper, welche aufzunehmen sie bestimmt waren. 
Manchmal wurden in Einem Sarkophag mehre Leichen beigesetzt Als es Sitte wurde, die 
Leichen zu verbrennen, fuhr man fort, die Asche und Knochenreste in Sarkophagen oder 
Todteiuirnen zu verschliessen. Die Todtenkisten letzterer Art sind ihrem Zwecke entspre- • 
cbend kleiner. Daher haben die meisten ctruskischen Sarkophage nur eine Lange von 1 
bis 3 Fuss und eine dem Verhältnisse dieser Lange entsprechende Höhe und Breite '). Nur 
wenige derselben sind so gross, dass sie unverbrannte Leichen aufnehmen können. 

Das Material, ans welchem diese Sarkophage bestehen, ist Stein, gebrannter Thon 
»der Holz; sie sind theils mit Kunstwerken erhobener Arbeit verziert, thcils einfach und 
ohne Verzierung. Der grösste und wahrscheinlich auch der älteste Sarkophag, welcher in 
Rom noch vorhanden, ist derjenige, in welchem der Leichnam des Cornelius Lucius Scipio 
Barbat us bestattet gewesen. Er ist einfach verziert, aber ohne alle bildliche Darstellungen. 
Meistens ist nur die Vorderseite, selten sind die beiden Querseiten und fast nie ist die Rück- 
seite mit plastischen Darstellnngen geschmückt Der Grund davon lag allemal an der Art 
und Weise, wie der Sarkophag aufgestellt war. Wurde er in eine Nische, wie es gewöhn- 
lich zu geschehen pflegte, gesetzt, so würden die bildlichen Darstellungen auf der Rück- 
seite sich ohnehin dem Auge entzogen haben. 

Die Sarkophage sind mit Deckeln aus demselben Stein und Stoffe, ans 
Sarkophag selbst geformt ist, geschlossen. Diese sind bald gewölbt, bald dachförmig, mei- 
stens platt Auf ihnen befindet sich nicht selten eine Figur , welche das Bild des Verstor- 
benen darstellt 

Wahrend man sich in Aegypten bemühte, die Leichen der Verwesung durch Einbal- 
aamirung auf Jahrtausende zu entziehen, während die Römer die Leichen bei öffentlichen 
Bestattungen (funera indicüva) sieben bis acht Tage ausstellten erkannten die Griechen e» 



1} t'hden über die Todtenkfeten der alten Etrnsker; in den Abhandlungen der könlgt. Akademie 
der Wüsenacbaften In Berlin. 18 IS. -1617. 
9) Serr. In Vlrg. Aen. y. 64. VI. 218. 
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zu sorgen. Man wählte daher in Griechenland zu den Todtenuraen eines Stein, wele in 
der Nahe der Stadt Aases im Gebiete von Troja gebrochen wurde, and welcher die Eigen» 
schaft hatte, den menschlichen Körper, mit Ausnahme der Zahne, in vierzig Tagen zu verzehren. 
Er erhielt daher den Namen 2«pxoo>ayae (Fleischverzehrer). Er hat diesen Namen 
auf die ganze Gattung von Grabdenkmalen ubertragen, von welchen wir handeln. 

■ 

Man wählte nicht immer kostbare Steinarten zu den Sarkophagen ; wie bei den ge- 
schnittenen Steinen , so sollte auch ihnen die Kunst den höheren Werth verleihen. 

Die alte Kunst, indem sie die Sarkophage iu ihr Gebiet aufnahm, trat in ein neues, 
und in ihr letztes Stadium der Entwicklung, und gleichsam als hatte sie ihren herannahen, 
den Verfall geahnt, schüttete sie ihren ganzen Vorrath von unzähligen historischen und my- 
thischen Bildern über die Sarkophage aus, die sich in dem kurzen Zeiträume, in welchem das 
Begraben der Todten wieder Sitte geworden war, schnell und in erstaunenswerter Zahl 
und Mannichfaltigkeit vervielfältigten. 

Man würde Unrecht haben, wenn man die Fülle von Sinnbildern, von Hieroglyphen 
mancher Art, von symbolischen und mystischen Darstellungen, welche uns auf diesem neuen 
Gebiete antiker Kunstbestrebung entgegentreten, nur von ihrer oberflächlichen Seite anse- 
hen, sie nur als Erzeugnisse einer leichten, spielenden Künstler-Phantasie, ohne höhere Be- 
deutung und tiefern Sinn in ihnen zu suchen, würdigen wollte. Diesen tiefern Sinn und 
diese höhere Deutung zu suchen, davon kann die Schwierigkeit, sie zu finden, nicht freispre- 
chen. Aber man wird nur dann den Schlüssel zur völligen Lösung dieser vielfach ver- 
schlungenen Häthsel finden, wenn man sich die Mühe nicht verdriessen lässt, in die Tiefen 
der philosophischen Spekulation und jedesmaligen Zeitphilosophie hinabzusteigen, und in den 
Mysterien und Theologumenen die Ideen, den Samen zu den künstlerischen Cbuceptionen auf- 
zusuchen, die sich auf unseren Denkmalen in reichster Mannigfaltigkeit entfallet haben. 
Wenn man auf diesen Denkmalen Darstellungen findet von Perseus, der die Androinache be- 
freit , von dem Schicksale des Opheltes und Archemorus, von dem Tode des Capaneus und 
des Amphiaraus, von dem Kampfe des Eteokles und Polynikes, von Theseus und dem Mino- 
taur , von Orestes , der von den Furien verfolgt wird, von den Mühen des Herkules und 
den Kämpfen des Odysseus; so würde die nächste Deutung dieser Motive sich leicht darbie- 
ten, aber sie würde in ihrem tiefem Zusammenhange auf weit allgemeinere Ideen zurück- 
zugehen nöthigen, auf jene Gattung von Ideen, welche den alten Tragödieu, den Emneniden 
dem Ajax, den Trachinierinneu, dem Philoktet, den Sieben gegen Theben, 
und bald in furchtbarer Erhabenheit, bald in erhabener Grösse und in 
Trotze, die Metaphysik und heidnische Weltanschauung offenbaren. 



TroadLi «arcophagas lapb 0J»M reim «clixJItiir. Corpora defiractorum eondtta Ja CO ab- 
XL dtem exceptte denNbu«. PI latus H. K. XXXVI, 97. VgL IIb. II, 98. 
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Di« Religion de« klassischen Altertbmns, welche ihr Waten in der Vergötterung der 
Natur und des irdischen Lebens fand und dasselbe bis zu seinen aussersten Schranken aus. 
bildete, war doch nicht im Stande, hinter den heitersten Idealen einen Ton von Schwermut» 
«v ersticken, der sich durch das Leben und den Spiegel desselben, die Werke der Poesie ver- 

grosslen Manifestationen der Freude schreckend in ihre Mitte trat. Seit die Neuplatouische 
Philosophie, welche sich in dem Gegensätze zu dem Christenthuine beraufgebildet hatte und int 
Kampfe mit demselben erlag, ihren Einlluss geltend machte, wurden auch unter den Heiden 
Theologumenen entwickelt, welche bis dahin mehr in ihrem Keime geschlummert hatten, und 
welche, wenn auch durch Irrthum getrübt, doch ein weit helleres Licht über die Bestimmung 
des Menschen ausbreiteten als dasjenige war, in welchem man bisher das Ziel des irdischen 
Daseins gesehen hatte. Diese Veränderung der Dinge sprach sich auch in den Kunstdarstel- 
lungen auf den Grabern aus, und von diesem Gesichtspunkte aus begreifen Vir jene erstau- 
nenswerthe Fülle von religiösen und mystischen Ideen, welche, wie aus einem uuermesslichen 
Füllhorn e über die römischen Sarkophage ausgegossen sind. Alles, was den Schmerz der 
Trennung besänftigen, was die Schrecken des Todes mildern, was die Finsterniss des Grabes 
erhellen, was irgendwie die Ahnung, die Hoffnung der Fortdauer der abgeschiedenen Seelen 
beleben und ihrem veränderten , oft unerfreulichen Dasein nützlich sein kann , finden wir 
hier in mehr oder weniger deutlichen, mehr oder weniger fabelhaften Hieroglyphen und Sinn- 
bildern des Geistes und der Natur ausgesprochen. 

Wenn man auf den etruskischen Sarkophagen häufig Darstellungen aus dem Mythus 
des Perseus und Theseus, aus den Thebanischen Mythen, den Thaten der Helden aus dem 
Trojanischen Kriege und besonders des Ulysses erblickt, so treten uns aus den eben ange- 
deuteten Gründen auf den römischen Sarkophagen neben den Gegenständen aus der heroi- 
schen Mythologie tiefsinnigere entgegen , welche aus den Mysterien des Dionysos und der 
Demeter und von der Fabel des Eros und der Psyche hergenommen sind '). 

Der Mensch in jenem Zustande thierischer Wildheit, in welchem er uns vielfach in 
der Geschichte entgegentritt, gelangt nur durch den Anblick des Todes zum Selbstbewusst- 
sein; das erste Grab, welches er für seine Angehörigen errichtet, ist der erste Schritt zur 
Kultur. Alle Faden der Kultur, der sittlichen und religiösen Bildung dieser Völker, laufen 
auf die Stiftung der Gräber, wie auf ihren Anknüpfungspunkt zurück. Die Graber sind es, 
durch welche die Vorwelt vernehmlich wie durch kein anderes Mittel zur Nachwelt spricht, 
die stillen Lampen 3 ), welche in ihnen verborgen fortglimmen, bewahren das ewige Feuer, an 
welchem die Kultur, wenn sie erloschen iat, ihr Licht wieder anzündet, um die Welt zu er- 



1) K. O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst g. 80«. 
sehr gelehrte Männer getheUt, dem Andere au widenprechen nicht gewagt haben : in den Lampen, welch« 
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leuchten, und während alle die Werk«, aaf weiche die alte Welt stolz war, zusammenjresttirig 
ud Ton dem Erdboden verschwuren sind, leben die Völker der Vorzeit in ihren Gräbern fort! 

Bei den Gräbern trat das Christenlhum in die Reihe der Kunstentwickelungen des 
klassischen Alterthums ein, und an die Sarkophage knüpfte es den zweiten Ring der grossen 
Kette aller jener glänzenden Kunstseböpfungen an, welche bis auf uns herabreicht. 

Der Heide lebte in seinen religiösen und künstlerischen Anschauungen vornehmlich 
auf dem Boden der Gegenwart, nur einzelne Blitze einer tiefem Ahnung hellten ihm die 
Zukunft auf, welche dem Christen in dem vollesten Lichte seines festen Glaubens und beseli- 
gender Hoffnung erleuchtet erscheint. Dieser Charakter der heidnischen und christlichen Re- 
ligion spricht sich auf den ältesten Sarkophagen aus, und wahrend der Heide die Motive zu 
künstlerischen Darstellungen, die er auf den Sarkophagen entfaltete, aus der Natur, der 
Mythe und den- Mysterien schöpfte, wandte der Christ sich von denselben ab und fand die 
seinigen in den heiligen Büchern des alten und neuen Testamentes. Die ältesten christlichen 
Lehrer hatten schon mit dem Eifer, der sie auszeichnet, die Christen vor der Vermischung 
heidnischer und christlicher Ideen selbst auf dem Gebiete der Kunst gewarnt '). Wir finden 
daher auf diesen christlichen Denkmalen Alles in künstlerischer und symbolischer Beziehung 
gesammelt, was die Hoffnung auf ein künftiges Leben begründen und beleben kann; wir 
finden jene Scenen aus der h. Schrift hier immer wiederholt, in welchen sich die Erlösung, 
die göttliche Allmacht der göttlich waltenden Fürsorge offenbart: den guten Hirten, welcher 
das verlorene Schaaf auf seinen Schultern zur Heerde zurückbringt, die Heilung des Gicht- 
brüchigen, des kanannischen Weibes, die Auferweckung des Lazarus, und Christus auf dem 
Mcrre ; wir finden aus dem alten Testamente : Abrahams Opfer, Pharao's Untergang im rothen 
Meere, Moses, der Wasser aus dem Felsen schlagt, Daniel in der Löwengrube und die drei 
Jünglinge hn Feuerofen, Jonas, der vom Wallfische verschlungen .wird, und aus demselben 
lebendig hervorgeht, und Jonas unter dem Kürbisse oder Epheu ruhend. Neben diesen bild- 
lichen Darstellungen finden wir 'auf den einfacheren Grabsteinen als einfache Symbole des 
künftigen Lebens und Errettung aus den Schranken dieser endlichen Welt: den Phönix and 
den Oelzweig, das Schiff und den Anker, die Taobe und den Fisch. Aber keines von aHen 
diesen Symbolen kommt so oft auf den ältesten christlichen Kunstdenkmalen vor, als die 
Taube mit dem Oelzweige; auch Noah in der Arche erscheint häufig, aber immer «Hein, 
ohne Weib und Kinder und ohne Thiere, welche mit ihm in der Arche Rettung fan- 
den. Man kennt aber bis jetzt kein Bild auf einem alten christlichen Sarkophage, in wel- 
chem die Arche mit. den Menschen und Thieren, welche in derselben waren, dargestellt wäre. 
Es ist befremdend, das« ein Gegenstand, wie der in Rede stehende, der so beliebt war, von 



so haufg In den Gr&bern der Alten gefunden worden, habe ein ewiges Liebt gebrannt, Ist jetzt ge- 
schwunden. Vgl. Raoul-Rochette, In den Memoire» de riMtltnt de Franc« T. XJII. B. 568. 
1) Clemens Alexaadrlnns, Paedsg. IIb. III. BdlL Potter. Tom. L 889. 
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gestellt werden mussten, können der Ausführung nicht un Wege gestanden haben. Denn 
die bildliches Darstellungen auf andern Sarkophagen sind nicht selten weit reicher an Figu- 
ren, als die Darstellung der Arche erfordert hatte. 



Aber dieses Bild ist es und kein anderes, welches wir auf dem Sarkophage m Trier 




Die Arche Noah's war ein Gegenstand, bei welchem die Beredsamkeit der ältesten 
kirchlichen Schriftsteller gern verweilte. Wie sie in den Wassern der Sflndfluth ein Bild der 
Stürme and der Gefahren des irdischen Lebens erblickten , so erkannten sie in der Arche 
das Sinnbild der Kirche. Wer in der Arche ist, wird gerettet, wer ausserhalb derselben ist, 
geht au Grunde. Noah ist ihnen ein Vorbild des Heilandes; wie Noah seine Familie aus 
dem allgemeinen Verderben rettet, so rettet der Heiland die Glaubigen von dem Untergänge 
und fuhrt sie durch die Stürme des Lebens sicher in den Hafen des seligen Friedens '). 
Es leuchtet nun von selbst ein , dass die Arche sich in diesem Sinne vorzugsweise zur Dar- 
stellung auf einem christlichen Sarkophage eignete. 

Was die Gestalt der Arche Noah betrifft, so ist man geneigt, sich dieselbe als ein 
Schiff vorzustellen, und auf diese Vorstellung lässt sich die Einwendung gründen, das Bild 
auf dem Trierer Sarkophage habe schlechthin keine Aehnliehkeit mit einem Schiffe. Diese 
Einwendung ist ans willkommen. Wir haben darauf zu erwidern, dass unser Kunstler sich 
buchstäblich an den Text der b. Schrift gehalten hat. Gott befiehlt 3 ) dem Noah in der 
h. Schrift, nicht ein Schiff, sondern eine mg, eine Kiste, einen Kasten zu bauen »). Noah 
hatte mich keine Veranlassung, ein Schiff zu bauen; er wollte keine Seereise machen, wollte 
nicht nach fremden Weltgegenden segeln, sondern er wollte sich über dem Wasser der 
Sund- oder Sinflulh erhalten, und diesem Zwecke war es entsprechend, wenn er der Arche 
die Form eines Parallelepipedon , nicht aber, wenn er ihr eine elliptische Gestalt gab. Lu- 
cian von Samosata, welcher der grossen deukalioniseben Fluth Erwähnung thut, nennt die 
Arche \ÜQ>a$, Kasten, Kiste 4 ). Wir haben in dem ersten Buche Mosis noch eine andere 
Stelle, welche für die bezeichnete Gestalt der Arche spricht. Im V. 14. des 6. Kapitels der 
Genesis wird dem Noah befohlen, einen Kasten aus "ica zu machen. Dieses Wort kommt nur 
einmal in der h. Schrift vor und ist von den Uebersetzern und Auslegern in sehr verschiedenem 
Sinne gedeutet worden. Die Vulgata übersetzt: ex lignis laevigatis, die chaldaische Para- 



1) 8. Hleronyst. fjnaeat In Geneiln c.6. Carysoat Horn. 84. tat Genesln; Origene* la Gene«. 1.7,«, 
Beda exponlüo In Oeses. &. Man deutete den Namen n: Noah durch nis Buhe; Christus aber tat es, 
welcher die wahre Buhe gibt. 8. d. angeführten Steden. 

*) I. Mos. 6, 1«. 

4) Lucias, tob der ayrbchan Gdttia, {. 18. 
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Übersetzt aus Zedernholz; Anten übersetzen aus Fichten-, wieder Anden aus 
Cypressenholz, die LXX aber: i£ gvicör Tugaytoytor, aus viereckigen Hölzern. 
Hatte die Arche die bezeichnete viereckige Gestalt, so begreifen wir, wie die LXX zu ihrer 
Uebersetzung kauen, denn solche Hölzer waren dann vorzugsweise geeignet, dem Gebäude 
Starke und Dauerhaftigkeit zu verleihen. 

Noah in der Arche ist, wie bereits bemerkt worden , eine Vorstellung, welche oft so- 
wohl auf altchristlichen Reliefs als in Gemälden wiederholt wird. Der Kasten, der in der 
Regel so klein abgebildet wird, dass Noah allein kaum Platz in demselben findet, ist 
viereckig. 



Diese Bemerkungen haben auch Werth für die Geschichte der Entwicklung der älte- 
sten christlichen Kunst Die ältesten christlichen Kunstler in Rom waren Griechen ; sie lasen 
die h. Schrift, aus welcher sie den Stoff zu ihren bildlichen Darstellungen schöpften, in der 
griechischen Ucbersetzung , wie jener Künstler, dem wir den Entwurf des Bildwerkes auf 
unserem Sarkophage verdanken. Ueberdies dient diese Bemerkung auch zur Lösung der 
Frage, in welchem Verhaltnisse die ersten Anfange der christlichen Kunst zur heidnischen 
gestanden haben, und ob die letztere einen so fiberwiegenden Einlluss auf die ersten ausgeübt 
habe, wie es von Raoul-Rochette und Andern behauptet wird 3 ). 

Wir kehnn zur h. Schrift zurück. Wir lesen daselbst welter den Befehl, den Jehovn 
dem Noah gab. „Ein Fenster sollst du machen am Kasten ; bis zu einer Elle gross sollst 
da es fertigen von oben; und die Thüre des Kastens sollst du an die Seite desselben 
setzen« «L 

Das Fenster von oben befand sich in dem Deckel der Anhe; der Deckel fehlt auf 
unserm Sarkophage, aber die Thflre des Kastens tritt in der Zeichnung bei Wyttenbach 
deutlich hervor, und auf unserer Zeichnung, auf der Querseite links vom Beschauenden, ist sie 



Wir wenden uns von der Arche zu den Personen, welche in derselben wann. Im 7. V. des 
t. Kapitels der Genesis heisst es: „Da ging Noah und seine Söhne und sein Weib und seiner 
Söhne Weiber mit ihm in den Kasten«. Wie viel Sohne «her hatte Noah? Die h. Schrift 



1) Jo mm convlnto che tntte le pitture defle catacombe, dalJe qoall gli artiaU che uuo contri- 
bolto al rlnaactaeato rioerettero taato lesionl, ateno opera di Greci, ehe, aflevati ta CoatMttnopoli, rö- 
che e«*l Greci, oone I atonacl BMiliaai. I ciuadlni di Roma ni tempi deH* repnbbllca, tnto dediü alla 
guerra , aoa avevaao ootttrate I« artl; c tanto I ptttori quaato gö acoltorl erano aempre artiaU greoL 
Viafgio nHU Catacombe * Roma, di hm mrmbro dOV Aeademia 44 Cortona. MUano 1S9& p. 186 a 80«. 

de France (Academle des laacripdona) Tom. XII. et XIII. 
8) I. Moa. 6, 1«. 

2 
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gibt die Antwort: drei, Sera, Cham und Jap he t 1 ). Der Künstler hat sich also aach 
in diesem Punkte genau und buchstäblich an die lu Schrift gehalten, indem er acht Perso- 
nen auf UBserm Relief darstellte. Diese acht Personen theilen sich in zwei Gruppen; voran 
stehen die vier männlichen, und danu folgen die vier weiblichen: die Prau des Noah mit 
ihren drei Schwiegertöchtern. Alle vier stellen sich der Gewandung, Haltung und Gesichts- 
zügen, inabesondere aber dem Haarschmucke nach, als weibliche Personen dar. 

Man konnte einwenden: nur sieben und auf den früheren Zeicluwagen seien nur 
sechs erwachsene Personen dargestellt; die eine oder die zwei Personen, welche auf dem 
Bilde voranstellen, seien offenbar ein oder zwei Kinder; es sei aber nirgendwo Rede in 
der Schrift, dass auch Kinder in der Arche gewesen. 

Wir können diese Einwendung durch die allgemeine Bemerkung zurückweisen, dass 
auf zahlreichen christlichen Grabdenkmalen gewisse Personen, insbesondere Bittende, Fle- 
hende, Kranke und Sünder im verjüngten Maassstabe dargestellt werden, so dass sie den 
andern handelnd«! Personen gegenüber als Kinder erscheinen. Mau wollte dadurch ihre un- 
tergeordnete Stellung bezeichnen. Allein wir brauchen auch hier nur die h. Schrift wieder 
zu Rathe zu ziehen, um dieses Bedenken zu entfernen. 

Im 9. Kapitel V. 34. der Genesis steht geschrieben : »Als aber Noah, von seiner Trun- 
kenheit erwacht war, erfuhr er, was sein kleiner Sohn ihm gethan hatte" — und Noah 
verfluchte ihn. Der kleine Sohn Noah 's aber war Cham, und dieser ist es, den wir hier 
in kleinerem Maassstabe abgebildet sehen. 

Wir können nun ohne Furcht zu irren sagen, die Matrone mit dem verhüllten Haupte 
und in ernster, wehmiithiger Stellung, sei die Frau des Noah, die drei andern weiblichen 
Figuren, welche sie umgeben, seien die Frauen Sems, Cham's und Japhet's. 

Bei der -Darstellung der Thier e, welche in der Arche waren, musstc der Künstler, da 
es unmöglich war, alle diese Thiere darzustellen, sich in der Zahl derselben beschranken. Er 
hat die Zahl zwölf gewählt, und ohne Zweifel nicht willkürlich, sondern geleitet von der 
allgemeinen Ansicht, welche man von dem tiefern, gehcimnissvollen und symbolischen Sinne 
dieser Zahl hatte. Die Enträtselung der Zahlen, wie sie eines Thtils Gegenstand der speku- 
lativen Metaphysik der alten Völker war, gab ihnen anderer Seit« zugleich Maass und 
Grundfigur zu mannichfachen baulichen Schöpfungen. Zu diesen heiligen Zahlen gehörte 
auch die Zahl zwölf, und es ist nicht schwer, dieselbe in den wichtigsten religiösen und 
politischen Lebenseinrichtungen, wie in den zwölf Sternbildern und in den zwölf Monaten des 
Jahres, bei den Hebräern, den Persern, den Griechen, den Etruskern und bei den Christen 
als Symbole der Zeit und des Raumes, als Signatur der Totalität, des Ganzen, des Univer- 
salen, wiederzufinden. 

Die zwölf Zeichen des Thierkreises erscheinen frühzeitig auch anf christlichen Grab- 
I) «, tu. 



Digitized by Google 



- tl 

denkmalen ; Hie weisen zurück auf den herrschenden Glauben an die Astrologie uud die Lehre 
von der AbhJtngi gkeit des Menschen von der Macht der Gestirne, und nicht blos in den Ka- 
takomben, auch in den Schriften christlicher RirchenschriftsteUer , bis in das Mittelalter hin- 
ein, und selbst auf nicht wenigen Portalen der gothischen Banden km ale, Inden sich die weit 
entfernten Wirkungen jener astrologischen Meinungen und geheimen Zahlenlehre ')• 

Es gibt jetzt keine Mathematiker oder Astrologen mehr, wie nur Zeit der römischen 
Kaiser, unter welchen diese Gelehrten eine Anwendung von ihrer Wissenschart machten, da* 
man sich genothigt sah, sie aus Rom zu vertreiben; aber der Einfluss solcher Vorstellungen hat 
sich bis auf diesen Augenblick nicht blos unter dem Volke, sondern auch unter den Gebilde- 
ten erhalten. Auch jetit noch treibt die Einbildungskraft ihr wunderliches Spiel mit den 
Menschen in Verwechselung der Zeichen mit Sachen. „Ein Amt, sagt Kaut, dem der Pa- 
tient durch seinen Diener ein Gratia! schickt, wenn er bei Aufwkkelnng des Papiers darin 
eilf Dukaten findet, wird in den Argwohn gerathen , dass dieser wohl einen mochte unter- 
schlagen haben; denn warum nicht ein Dutzend voll? Wer auf einer Auction PorzeUange- 
schirr von gleicher Fabrikation kauft, wird weniger bieten, wenn es nicht, ein volles Dützen* 
ist, und waren es dreizehn Teller, so wird er auf den dreizehnten nur insofern Werth setzen, 
ah» er dadurch gesichert wird, wenn auch einer zerbrochen würde, doch jene Zahl voll za 
haben. Da man aber seine Gaste nicht zu Dutzenden einladet, was kann es interessiren, 
dieser graden Zahl einen Vorzug zu geben ?« J ) 

Ich habe diese Stelle ans Kant angefahrt, um an einem lebendigen Beispiel den 



1) Auf einem Armbande, welches eine ChrMln getragen und welches Boldetti, in »einen Osxor- 
vaxionl sopra l Ctnelerl p. «Ol. tav. II. n. 14., an'« Licht gezogen hat, finden «ich die iwölf Zeichen 
des Thierltreises eingegraben. Von solchen astrologischen Vorstellungen nachte auch Prudentius Gebrauch, 
wenn auch nur einen dichterischen. In der »Apotbeosis" desselben V. BIS, finden wir folgende Verse, 
in welchen die Gehurt Christi besangen wird: 

Et super antiquos algnnrnm ardescere b-netaa. 

Diriguit irepidans Chaldaeo in vertfee pentox 

Astrologns: cessise Anguem, fugiaa« Leonem, 

Contraxuwe pedes Uteri« manco ordlne Canorum, 

Continus lafracUs dontlhim muglre In Ten cum 

SMus et Hirclnnm laoeris marecseere Tillis. 

Labitur hlac palaas Puer Hjdrlns, lade Raglttae 

Patentes Geminus fuga separat, iaproba Virgo 

Prodit amatores tacitus in fornice mundi ; etc. 
Vgl. die gelehrte Abhandlung: Egtise Abbatiale de NWeUes. Seulptures dn XI. Siecle par MM. U AI via 
et C. P. Bock. BmxeDea 1830. p. 74. und Raoul-Rochette 1. c. 8. 788. 

8) Kant, Anthropologie, 1. TM. 1. B. %. 87. Eine Tischgeaellsehaft von 14 wird f»r otnlikM ge- 
halten. 8. Kant a. a. O. 
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fortdauernden Einfluss der Zahlenmystik zu zeigen. Wer die alten Schriften nicht seibat ge- 
lesen , ist kaum im Stande, Bich eine richtige Vorstellung von der Grosse des Einflusses m 
■lachen, welchen die geheimen Zahlen- und Maassverbaltnisse in den vorchristlichen sowohl als in 
den christlichen Zeiten auf Kunst und Wissenschaft wie auf das Leben selbst ausgeübt haben. 

Es ist eine bekannte Erscheinung, dass bei Individuen wie bei Volkern, bei welchen 
die Phantasie vorherrscht, der Verstand aber wenig ausgebildet ist, dir somit wenige Ver- 
standes begriffe und Wörter besitzen, dieselben auszudrücken, die symbolische Darstellungs- 

thums, die Heldengedichte Homer's wie die Gedichte Ossian's, einen grossen Theil ihrer Leb- 
haftigkeit und Anschaulichkeit, Eigenschaften, welche auch von den gebildetsten Völkern be- 
wundert werden. Diese symbolisirende Geistesthatigkeit fand einen besonders willkommenen 
Gegenstand an den Thieren und ihren verschiedenen Eigentümlichkeiten , und wer das tie- 
fere Verständnis« dieser Thier-Symbolik entbehrt, dem wird in sehr vielen Fallen der volle 
tiefe Sinn in den Schriften der Alten verschlossen bleiben. 

Wir mussten an diesen Punkt erinnern , um uns sicher zu stellen , dass mau uns bei 
den nachfolgenden Deutungen der Thiere auf nnserm Relief nicht den Sprach des Dichter- 
in Auslegen seid frisch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, so legt was unter. 

Die meisten der Thiere, welche wir auf dem Rande der Arche dargestellt erblicken, 
sind, obgleich von roher Arbeit und vielfach beschädigt, dennoch mit ziemlicher Sicherheit 
zu erkennen. Wir erblicken zuerst, links vom Beschauenden, den langbeinigen Storch. 
Dieser Vogel, der auch heut zu Tage vom Volke noch geschätzt wird, war das Symbol vie- 
ler Tugenden bei den Alten, namentlich war er das Sinnbild der Keuschheit, und insbeson- 
dere das der Liebe zu den Eltern '). Ihm musste daher auf einem Sarkophage, einem Denk- 
male der Liebe, welches einem verstorbenen Vater oder einer verstorbenen Mutter, vielleicht 

gestiftet worden, eine vorzugliche Stelle eingeräumt werden. 

Der nächste Vogel scheint dem Geschlechte der Hühner anzugehören, ist aber mit 
Sicherheit nicht zu unterscheiden. Um so leichter aber ist die glotzende Eule, welche neben 
ihm steht, zu erkennen. Sie wird im alten Testamente unter die unreinen Thiere gezahlt; 
sie gilt, da sie das Tageslicht scheut und ihre Werke in der Nacht verrichtet, als Sinnbild 
der Finsternis« ') ; es ist daher ohne Zweifel nicht absichtslos geschehen, dass der Künstler der 
Eule wie dem Raben ihre Stellen in der Nahe des „k leinen Sohnes" Cham angewiesen hat. 

nT~ 

1) 10 yap Sifrtor iovto ioV acutem xai tiJk fUjitfu aittoü tiotfttq »auftaoüf ^oSoO»!. Bpl- 
pfcan. Phyaiologug c 84. Vgl. Aelian II. A. 8, 19. 
S) Rplphaa. Pkjslotogu* c. 80. 
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Reh der Lowe, der König der Thiere, der keine« Falb in unserer Darst 
werden konnte. Der Lowe wird auf Münzen und antiken Bildwerken sehr oft dargestellt; die 
meisten dieser plastischen Darstellungen finden ihre Deutung in der Stellung, welche der Lowe 
in den Thierkrefce der Aegypter einnimmt. Er ist das Bild des heissesten Monates, in wel- 
chem die Sonne ihre brennenden Strahlen senkrecht auf die Erde niedencbiesst Tritt die 
Sonne in das Sternbild des Löwen und erscheint das Hundggestirn am Horizonte, 
dann ergiesst der Nil seine befruchtenden Finthen über die verdurstende Erde *)• Der Löwe 
dient in der h. Schrift bald zur SymboHsirung des Outen, bald des Bösen. Die Kir- 
chenvater erkannten in ihm das Sinnbild Christi, des Herrn und Königs der Kirche. Nach 
dem Glauben der Alten kommt der junge Löwe todt und blind auf die Welt; der alte 
Löwe aber nahet sich ihm, haucht ihn an, und verleiht ihm dadurch sofort das Leben und 
das Licht der Augen *). Das Thier hinter dem Löwen ist mit Sicherheit nicht n erkennen. 
Es ist zu gross für ein Schaaf ; der Annahme , es sei ein Kameel , steht der Umstand im 
Wege, dass kein Höcker sichtbar ist Wir können daher nur eine Vermuthung aufstellen. 
Und darnach ist es ein Stierkalb. Um die messianiscbe Zeit zu schildern, bedient sich 



Dann herbergt der Wolf bei dem Lamme, 

Der Pardel ist gelagert bei dem Böckeben, 

Kalb und junger Löwe und Mastkalb 

Ein kleiner Knabe führet sie »). 
Dieses Bild in prophetischer Deutung und Auwendung war auch den Kirchenvätern geläufig, 
und daher kann es uns nicht wundern, wenn sich auch die christliche Kunst desselben be- 
mächtiget hat. Eine Stelle möge genügen. „Nachdem der h. Geist, welcher durch die Taube 
Noah's gesinnbildet wird , angekommen , so lehrt Cyrillus von Jerusalem, weiden im geisti- 
gen Sinne Wölfe und Lammer zusammen ; in der Kirche weiden bis auf den heutigen Tag 
das Kalb und der Ochse neben dem Löwen«*). 

Neben diesem schwer zu bestimmenden Thiere tritt ein Hund in der Nahe des Lö- 
wen, und weiter nach rechts ein Pferd hervor. Das letztere ist gezäumt oder gehalftert 
Im alten Testamente ist das Pferd ein wenig beliebtes Thier; im Christenthum wurden die 
Ansichten über dasselbe günstiger. Den Griechen und Römern aber, wie überhaupt allen 
kriegerischen Völkern, war das Pferd ein gefeiertes Thier. Die Mythe schreibt der 



1} Dieter Symbolik verdanken wir die wMaerapeleodeii Lcwenkopfe, die sieh bat auf den heutiges 
Tag erhalten habea. Qnare et tiibos eaaaleaque ■aeranim fontium aoleat U, qnl Moria praesunt opcrlbua, 
Leonis figura fabricari. Morl Apollinia Hleroglyph. Hb. I, 81. 

8) Kpipbaniua, PhyaloIogM c. 1. u. 8. 

8) Jeaaia. 11, 86. 

«) 
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dem Neptun und andern Gottheiten Howe zu ; schon zu den Zeiten Homers war es Sitte, ihnen 
eigene Namen zu geben, von denen die griechische und römische Geschichte uns eine grosse 
Reihe aufbewahrt hat, die bis zu dem berühmten Rosse Phosphorus herabreicht, welches 
noch von Ausonius in Trier besungen worden •)• 

Auf antiken Grabdenkmälern, besonders auf etruskischen Vasen, kommt dasselbe nicht 
selten vor. Man hat ohne Zweifel die Flüchtigkeit des Lebens sinnbildlich ausdrücken wol- 
len, wenn man den Abgeschiedenen zu Pferde, und Genien der Unterwelt darstellte, welche 
das Pferd führen oder treiben *). 

Das letzte Thier nach der rechten Seite zu ist unzweideutig eiu fressendes Huhn. Von 
den heiligen Hühnern , sagt Pliuius , „sie seien es , welche Schlachten geböten und Schlach- 
ten verhinderten, welche alle errungenen Siege auf dem Erdkreise eingeleitet hatten, sie 
seien die Gebieter der Herren der Welt !" 3 ) Es war ein günstiges Zeichen, bei den Auspi- 
cien, wenu die Hühner gierig über das Fressen herfielen, das man ihnen vorsetzte. 

Wir wenden jetzt uusern Blick auf die beiden Vögel ausserhalb der Arche. 

In dem Vogel, welcher von oben her der Arche zufliegt, musste man die Taube er- 
kennen, ehe man noch wusste, dass er den Oelzweig im Munde tragt. Seit man durch gc- 
naucre Besichtigung diesen Zweig auf unserem Denkmal entdeckt, ist jeder Zweifel über 
diese Erklärung geschwunden. Kein einziges unter allen Thieren war bei den alten Völkern 
von solchem dichterischen Glänze umgeben, wie die Taube; sie war das Sinnbild der Rein- 
heit, der Liebe, der Anmuth , der ehelichen Treae, der mütterlichen Liebe; sie war die Bo- 
tin des Himmels und selbst das Bild der Seele, Sie war es auch, wekhe den Rathschluss 
der Götter verkündete : in Dodona sei ein Orakel zu errichten 

Die Taube war bereits bei den Juden das Bild des h. Geistes, und in der christlichen 
Kirche ist sie das Sinnbild des Parakleten geblieben. Der Oelzweig, den sie im Munde trägt 
ist das Zeichen, dass sich die Wasser verlaufen, dass das Maass der göttlichen Strafen erfüllt 
sei; er ist das Zeichen des Friedens. 

Auch im klassischen Alterthum ist der Oelzweig Zeichen des Friedens. Die Gesand- 
ten, welche um den Frieden bitten, erscheinen mit Oelzweigcn in der Hand, die mit Bändern 
umwunden sind. „Dcccm legati Locrensium, obsiti squalore et sordibus in comitio sedentibus 
consulibus velamcnta supplicum, ramos oleae, ut Graecis mos est, porrigentes, ante tribunal 



I) Amt»« Epitaphli« Herouro. Bpftaph. XXXV. Vgl. Buonarruotl, owervsxlonl sopra alcuni (Inn 
mttti etc. In Ktreme 171«. p. 188. 
8) O. Möller ». ». O. g. 431. 

3) H. N. X. 8t, 84. 

4) Vloplvnr M (f>iyör «i<f*fao#«» ywrj ivtfunlrfi, «Je X?*»»' tlq, /4«*t»W uitö* diit y*¥i- 
e»ai. Herodo«. Llb. 8, 33. 




cum fiebili vociferatione bumi proeubuerunt" '). Auch Aencas halt dem Pallas, dem Sohne 
des K van der, den mit Banden umwundenen Oelzweig entgegen, zum Zeichen, dam er in 
friedlicher Absicht komme : 

Tum pater Aeneas puppi sie fatur ab alta, 

Nicht blos bei den gebildeten Volkern , auch bei den Barbaren im Sinne des Alter- 
thums findet sich der Oelzwc-g als Sinnbild des Friedens. Polybins berichtet im dritten Bu- 
che, Hannibal , als er über die Alpen gegangen, seien die Anwohner des Weges in geheimer 
Verschwörung mit Oelzweigen und Kränzen entgegengekommen; dieses sei das Zeichen des 
Friedens und der Freundschaft , welches allen barbarischen Volkern gemein sei *). Selbst 
unter den wilden Volkern Amerikas ist nach den Zeugnissen von Cook, Forster nnd 
Andern, der grünende Zweig in der Hand des Wilden das Zeichen friedlichen Entgegenkommens. 

Bei der Schöpfung der Welt „schwebte Gottes Bauch über den Wassern« ») ; der Geist, der 
Hauch Gottes, stieg in dem Sinnbilde der Taube auf die Erde herab nach der Reinigung 
derselben durch die Sündfluth; die Taube kommt von oben, aber der Rabe, das Siuubild 
des Bösen, der Sünde, des Teufels, blickt von unten zur Arche hinauf. Auch im klassischen 
Alterthumc gehörte der Rabe zu den aves inauspicatas, ov» aioi'ai *), und der Umstand, das» 
er ausserhalb der rettenden Arche blieb, musstc dazu dienen , die Idee des Bösen um desto 
unzertrennlicher mit ihm zu verbinden *). 

Der Oehrweig allein, oder die Taube mit dem Oclzweige, kommen auf unzahligen 



» 

In Beziehung auf den Text der Ii. Schrift erhebt sich hier eine bedeutende Schwie- 
rigkeit. Nach den Hebräischen nämlich ist der Rabe, den Noah ausgesaudt, zurückgekehrt, 
nach den griechischen, syrischen und lateinischen Debersetzungen hingegen ist er nicht zu- 
rückgekehrt ; und diese letztere Ansicht ist, mit Ausnahme des Prokopius, die Ansicht sämml- 
licher alter Ausleger. Unser Bild gibt die Vorstellung an die Hand, diesen Widerspruch zu 
beseitigen. Der Babe nämlich, den Noah ausgesandt hatte, kehrte nicht in die Arche zu- 
rück, aber nur Arche kehrte er zurück, in der Weise, das* er ab- und zuflog und in der 
Nahe der Arche sich aufhielt. Auf diese Weise aber blieb seine Sendung dem Noah 
standlich. Er sandte deswegen die Taube aus, die nicht, wie der Rabe, ihr Futter a 
Finthen fand, sondern von Körnern lebt, und daher ein zuverlässigerer Bote war. 



1) LWIm 8», 17. Vgl. St, 30. dwlhrt. 

8) Vtrg. Aen. 8, 11a. o. V. 188. Et ▼IHK conto» noltet praelMaere rann«. 
8) Ol ** e t wir <hi<fay ol*,Snt S , ev^ ^owr, o»r« M Miy ov^ywup 9AiX», t t X oyt*< 

OUifävOVf ioöjo yig oxltir »c<U tott «a^a^OK tvtl «vr9ijfim v $JUm e . Polyk. Mb. DI, 38. 

4) I. Mo«. I. ii. 

5) Aeliam. m, 48. O« Anluali, Plintus, H. N. X, 10. 
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Plutarch, welcher die Geschichte von der grossen Pluth ebenfall« erzahlt, spricht nur 
der Taabe, welche Deokalion (Noah) ausfesandt nahe '), wahrend Luciau tob Samo- 
sata , welcher die Geschichte der Arche wesentlich getreu wiedergibt, weder der Täubt" 
noch des Raben Erwähnung tbut 3 ). Abydcnus hingegen berichtet*), Xisulhrus (der Noah 
der Chaldaer), habe Vögel (die Taube und den Raben?) ausgesandt«). 

Wir wenden uns zu den sitzenden Figuren an den beiden Seiten unseres Sarkophags, 
welche damit beschäftigt sind, Blumengewinde (gyxapna) zu flechten, und welche ohne Zwei- 
fel mitgewirkt haben, die Kunstfreunde an verleiten, nusern Sarkophag in die Reihe heidni- 
scher Denkmale zu versetzen. Wir furchten indessen den Einwurf gegen unsere Erklärung 
nicht, den man von ihnen herleiten könnte. Denn ahnliche Zusammenstellungen christlicher 
und nichtchristlicher Kunstvorstellungeu kommen nicht selten auf den ältesten Kunst denkma- 
len der Christen vor. Namentlich sind es zwei Gattungen von solchen nichtchristlichen 



Genien nämlich und Viktorien; und dann Ccntauren, Carjaüden, Telamone, die Gott- 
heiten der Flusse und die symbolischen Darstellungen der Weinlese *). Ks wird uns diese 
Erscheinung nicht wundern, wenn wir erwägen, dass die ältesten Christen unter den Kunst- 
anschauungen des klassischen Alterthums erzogen waren, dass ihre Runstier keine andern 
Vorbilder hatten, nach welchen sie sich bilden konnten. Die Kunst wird nur dann Herr 
Aber einen Gegenstand, wenn sie sich lange mit demselben beschäftigt hat. Die alten christ- 
lichen Künstler standen in einer ganz neuen, bis dahiu ungeahnten Welt, und hatten sie sich 
auch durch ein grosseres Kunstgenie ausgezeichnet, wäre ihr Zeitalter selbst ein schöpferi- 
sches gewesen, es würde ihnen dennoch unendlich schwer geworden sein, sich mit einem 
Male auf diesem neuen Gebiete selbsutiandig und frei zu bewegen. Sie mussten daher in 
Stücken von den Alten lernen und borgen , und es muss uns wunder» , dass es 
gelungen ist, die Absperrung so sehr zu behaupten und sich von dem Einflüsse der 
bis zu einem so hohen Grade frei zu erhalten. 



1) ütrum animalia terrestria aut »quattca magis sint »olertia. Oper». Paris 1472. toa. ED. p. 1768. 
S) Von der lyrischen Göttin c. 1& 

3) Euseb. Praeparat. Evaag. c 9. Cyrill, c lollanum lib. I. 

4) Der hebräische Text lautet: a i^t nix* «2£»1 Kt egressu* est egrediendo et redeundo; die sy- 
rlsche CeberaetsiUMj : i )]o et egreasM est eprediendo et noo rediU; die griechi- 
sche IJebersetsung : 'KJfi»«* eVx irtai^ty; Hieronymus : ü"i egredlcbatar et non rtvertebatar. Damit 
stimmen übercla: ArnoMus, HilarilM, Ambrosius, Augustinus, Chrjsostomus u. A. Vgl. die kirchli- 
chen Thlere rem Aagnstl, la der Zeitschrift für gebildete Christen der evangelischen Kirche a. Heft. 
8. 00. Ilgen, Urkunden dies Jerusalem. Tempetarcatv» I. Th. 1798. 8. SS. 

5) Pelliccia de ChrlsUnnac eccleaiae potttta Tom. II. ed. Colon. 1888. p. ISO. O. Möller f. 919. 
Anmerk. If. S. W8. d. Sten Auflage. Piper, Mythologie der christlichen Kanrt g. 5. S. 84. Baonl-Ro- 

a. a. O. 
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Utsst sich von den 

welche wir hier erblicken, hernehmen. Die Christen der ältesten Zeit, kann man sagen, be- 
tonten sich keiner Blumen, weder im Leben noch in Tode, folglich brauchten sie dieselben 
auch nicht auf den Gräbern and Grabdenkmalen. Um hierauf zu antworten müssen wir 
daran erinnern, dass die Völker de« klassischen Alterthums den ausgedehntesten Gebrauch 
von Blumen, Blumengewinden und Blumenkränzen machten, dass das ganze öffentliche und 
gesellschaftliche Leben der Alten gleichsam mit Blumen und Blumenkränzen durchweht und 
verziert war. Die Jungfrauen flochten Blumen- wie Perlenkranze in ihre Haare; bei häus- 
lichen Freuden und Ferien waren Tafel und Tridinium, Becher and Pokale, es waren 
die Herren des Hauses und die Gaste bekränzt, und trugen oft noch Kranze um Hals und 
Ann; Altäre und Tempel, Opferthicre und opfernde Priester waren mit grünen Zweigen, mit 
Blumengewinden und Blumenkränzen geschmückt; mit Kränzen erschienen die Soldaten bei 
feierlichen Gelegenheiten; keine Leiche erblickte man ohne Blumenkranz; mit Kränzen ward 
die Leiche van hinterlassen en Freunden beworfen, and bekränzt waren Scheiterhaufen , Ur- 
nen und Grabmale Da die Beligion der Börner ein ergänzender Theil der Staatscinrich- 
tungen war, und viele bürgerliche Akte zugleich auch religiöse Bedeutung hatten, so weiger- 
ten sich die Christen, solche Gebräuche mitzumachen, welche dem Geiste ihres Glaubens 
widersprachen. Sie waren daher nicht dazu zu bewegen , ihre Todten zu bekränzen 3 ) , und 
dadurch einen Akt na begeben, den nie für Uoltlatrie hielten Aber man muss unterschei- 
den. Diese Ansicht der Christen erstreckte sich nicht auf den Gebrauch der Blumen über- 
haupt, sondern lediglich auf die Blumenkränze weil gerade an diese sich heidnische Ideen 
knttpften, und man den Christen, wenn man sie zwingen wollte, den Götzen zu opfern und 

die 




1) Claudius ■ataralas hatte et* 
Mit den Worten: plura quaereotibtt» oautia exhibet praestantbuliaua ia ha« quoque maieria Ctau- 
dtu» Satnnitux. Nam est illim de Coront* Uber et origine* et cansaa et «pecles et »ollcniiilate* eanis Um 

inveniaa connecrotum. TerfalL de Corona militta 7. 
9y Nee ■ortaoa eeronaran.« ; ego tos in hoc saagw mlror, quenadnoduin tribuatis ezanini aat »tm- 

enlm ntw eiwjuiH'» adoroamus eaden tranquillitale, qua vlv«mus, 
• Deo acternt« florlbiw vlvidam «mtinemu». Miaut. Felix c. 88. 

et nortao ? Nam et mortuoruiB e*t tta ooronari. Tertullian. de Coroaa atUitta 10. et U. 

4) Non wd capiU eoronain; udm niaUoninn* ■orihu« otor. Pnto CTftUiu e»e liberb et »oJutb et 

3 
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Es gibt Stellen genug in den 
4er Kirchenvater, um diese Thatsache sieber au stellen. 
Bs fehlt nicht an antiken Sarkophagen , welche unsern Künstler bei der Losas* Mi- 
ner Aufgabe können geleitet haben. So erblicken wir auf den beiden Seiten des Sarko- 
phags von schöner Arbeit im Museum Pio-Clementinum , welcher den Raub de 
darstellt, zwei bekleidete Viktorien oder Hören, welche in beiden Händen fertige 
gewinde tragen '). Aber auch in Beziehung auf die Idee selbst werden wir auf ein äusserst 
ansprechendes Bild, welches in Pompeji in dem sogenannten Pantheon gefunden worden, zu- 
rückverwiesen a ). Hier erblicken wir vier geflügelte Genien, welche an einer mit Blumen 
bestreuten Tafel sitzen und ganz in der Weise, wie auf unserm Bilde beschäftigt sind , Blu- 
mengewinde zu flechten. Wahrend diese Genien mit dem Flechten beschäftigt sind, erblicken 
wir zugleich Psyche mit Schmetterlingsflügeln , welche die Gewinde einem andern geflögel- 

zu schmücken. Aber mag der Gedanke, der sich in diesen Seitenfignren ausspricht, nicht 
ganz das Eigenthum unseres Künstlers sein, mag er durch frühere Motive darauf geleitet 
worden sein, künstlerisches Verdienst ist ihm auch in diesem Falle nicht abzusprechen. Wir 
sehen das Blumengewinde selbst vor unsern Augen entstehen, und wir nehmen daran wie an 
allem Werdenden ein grosseres Interesse, als an dem Gewordenen; der fertige Kranz aber 
ist etwas Abgeschlossenes, Unbewegliches, in sich Vollendetes, und unser Künstler durfte ihn 
auch deswegen nicht wühlen, weil er das eigentliche Symbol für die Märtyrer war, welche 
man wie Krieger betrachtete, die den Siegeskranz errangen hatten. Deswegen wurden an 
ihren Gräbern und selbst an den Grübern der Bekenner üfter Kranze von edelm Metall 
aufgehangen. 

Man kann noch nach der Erklärung der beiden runden Kürper fragen , auf welchen 
wir beide Figuren sitzend erblicken. Man darf weder sedes cumles, noch sonst einen ge- 
wöhnlichen Sessel darin erkennen. Wie der Genius des Todes überhaupt durch die Cypresse 
oder einen Matterlosen Baun bei den Alten bezeichnet wird, so bedienen sich die Künstler 
auf den Sarkophagen zu diesem Zwecke vornehmlich eines umgestürzten Korbes. Bs 
sind demnach zwei umgestürzte, aus Weidengeflechte verfertigte Körbe, auf welchen die 
beiden Figuren sitzen; sie sind ganz so geformt, wie die beiden andern Körbe, welche noch 
von Blumen schwellend , angefüllt vor den beiden Genien stehen. 



1) Lea deux Victoires placees aux nagle* da sareophage, «ont 
et totijoar* dau oette Situation pour serrlr d'omement a ceUe partie den tombeaox auand le injet du 
basreBef prindpal M a'y opposaitpas. Visconti Muiee Ple-Clementln, Planche XUV. p. 88«. Vgl. Zoe- 
Ii) Real Museo Borbonico Volume IV. Jfapotl 1*87. Tavota XLVTI. I Oenii Florart. Aach ab^e- 
bUdet in K. Gerhard aattkea Bildwerken Taf. LXJI. Wir haben dasselbe über unserem Sarkophage neu 



Digitized by Google 



Herr Professor Urliehs berichtet in seiner Beschreibung des römischen Grabmals zu 
Wey.cn bei Köln u beiden Seiten des Einsänge» in dieses Grabmal seien zwei Mci- 
ncrne Sessel aufgestellt, „welche unten nicht durchbrochen seien und dadurch ein etwas 
plumpes Ansehen erhielten; die sorgfaltige Verzierung indessen, wodurch in flacher Arbeit 
ein Korbgeflecht nachgeahmt werde, 'sei nicht ungefällig". Die Nachahmung eines Korbge- 
flechtes auf den beiden Sesseln in dem Grabmale m Weyden findet in dem Mitgeteilten 
Grund und Deutung. 

Unter sämmtiiehen christlichen Sarkophagen gibt es nur einen, den des, Junios Bassus, 
welcher als Präfekt von Rom im Jahre 360. gestorben ist, auf welchem die Zeit der Entstehung 

stimmt werden. Auch unser Sarkophag gibt kein andres Merkmal an die Hand , wornach 
sein Alter sich bestimmen liesse. Nach dem Zeugnisse des Hrn. Wyttenbach hat man ne- 
ben dem unsrigen mehre andere Sarge ausgegraben , in denen Münzen gefunden worden, 
welche ron Constantin bis auf Theodosius reichen 1 ). Die Aufschlüsse, welche durch diese 
Münzen für die Losung unserer Präge gewahrt werden, sind, wie von selbst einleuchtet, sehr 
unbestimmt. Wir wenden uns daher an den Sarkophag selbst Zwischen den christlichen und 
heidnischen Sarkophagen finden wir durchweg in den künstlerischen Dantellungen folgenden 
Unterschied. In den Basreliefs der Griechen und Römer ist nur Eine Geschichte, wenn auch 
nicht immer Eine Handlung dargestellt, wahrend auf den christlichen mehre Geschichten, die 
in keinem innern Zusammenhang mit einander stehen, abgebildet sind »). Unser Basrelief 
schliesst sich in dieser Besiehung enge an die klassisch-antike Behandlnngsweise an. Eben so 
deuten die Bittenden Figuren an beiden Enden ein näheres Verhaltniss sn der heidnisch romischen 
Kunst an, ein Verhaltniss, welches sich in der spatern Zeit immer mehr loste. Zu den Merk- 



1) In dritte* Hefte dieser Jahrbücher S. 144. 

Särge ausgegraben, ud im Jahre 184*. hat nuui auf einem bis dahin noch nicht benutzten Tbeile diese* 
Kirchhofes ein atentich graues Grabgewölbe aufgefunden, welches fast bis aar Decke mi( übereinander ste- 
henden grossen, steinernen Särgen angefüllt war, so daaa man in kurser Zelt awaaalg derselben ausgraben 
konnte. Herr St ein Inger hat mehre, theua christliche, tbeils heidnisch» Inschriften, die sich auf diesen 
Sargen fanden, der Zerstörung entaogen. Er fügt den Wonach hlnxu: „man Möchte diese beilige Buhe- 
ftt&tle der ersten Bekenner aad Boten des Evangelium« an den Ufern der Mosel , also die Ältesten christli- 
chen Graber unseres Landes nicht zerstören 1« Es ist beklagenswert«, daas ein solcher Wunsch in Trier 
ausgesprochen werden muss! 8. Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Römer, von J. Stei- 
ninger 1. Bd. 8. 8S1. Trier 1843. Vgl. den Auraats: altchrlstttcbe Grabschriften too dem Friedhofe Mi 
St. Matthias in Trier, von Herrn W. Chassot von Florenconrt im XII. Hefte der Jahrbücher den 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rhelnlaade; und Boldetti, oaserranlon! etc. p. 049., wo die Stelle 
aas Ortelliis miigeüieilt ist, welcher die Graber an St. Matthias vor 900 Jahren gesehen hat, und unter 
Andern nagt: auf jenem Kirchhofe neien viele christliche Krjrpten. 
S) Munter a. a. O. & S3. 
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malen, wonach man die christlichen Sarkophage in eine spatere Zeit, in das fünfte 
▼ersetzt, gehört die Unbekanntschaft mit dem in dieser Gattung ron Bildwerken gewohnli- 
chen antiken Kostüm ; auch von dieser Unbekanntschaft ist unser Relief freizusprechen. Ein 
anderes Merkmal, wodurch sich die frühem von den saatern Reliefs auf den Sarkophagen 
unterscheiden, ist der Einfluss, den die Mosaike auf die letzteren , der spatern Zeit angehö- 
renden, ausgeübt haben. Auch von diesem Einflüsse ist auf unsern Sarkophagen keine Spur 
su entdecken ')• Nach diesen Wahrnehmungen würden wir, wenn wir genöthigt würden, 
eine Meinung über das Alter unseres Sarkophags auszusprechen, nach unserut Dafürhalten 

Wer in der Lage, unser Denkmai selbst zu schauen, und nicht genothigt ist, blos nach Co- 
pieen darüber zu urtheilcn, wird das Alter mit grosserer Sicherheit bestimmen können. 

Wir glauben nun, der Beweis sei geführt, dass der Trierer Sarkophag kein heidni- 
scher sei, und dadurch ist die Reihe der alten christlichen Kunstdenkmale um ein sehr werth- 

Zum Schlüsse wollen wir noch eine geschichtliche Notiz Aber die anderweitigen Ab. 
bildungen der Arche Noah hinzufügen. 

Wir haben bereits bemerkt, da« die Arche häufig auf den alten christlichen Denk- 
malen dargestellt wird, und dass Noah immer allein in einem viereckigen Kasten erscheint, 

Taube auf ihn zu, nur auf Einem Monumente fliegen beide Tauben auf ihn zu, welche er 
abgesandt Bald steht die Arche auf einem Felsen 4 ), bald schwimmt sie auf dem Was- 
ser»), 



Maf fei hat einen Grabstein bekannt gemacht, auf welchem die Arche Noah die Ge- 
stalt eines Würfels hat Auf der Vorderseite dieser würfelförmigen Arche befindet sich 



1) S. den Aufsatz voö R 0s teil, Roma Katakomben und deren Alterthümer , in der Beschreibung 
der Stadt Rom von Platner u. A. 1. Rd. B. 4t«. 

2) Wir haben unsere Bemerkungen nach den Zeichnungen unsere« Sarkophag* bei Wittenbach 
■ad Quednow aufgezeichnet, und kaben dann die neue anfertigen lassen, und darnach unsere Bemer- 
kungen berichtigt. Dem Herrn W. Chasaot von ViorbUconrt in Trier, welcher auf das Bereitwiltig- 

Dauk ab. Zugleich verdanken wir ihm die Nachricht, daas auch Herr X B. Schmitt 
in unserm Sarhophage erkannt hat Wir verweisen auf den Aubatz in der Tevirfs 1 
Nr. CS. t. 

3) Boalo 848, 4. Bottari Tab. CHI. 

4) Arlnghi II. 88. Lambec. in Commentarlls de Blblioth. Caea. Vindoboo. Lib. in. p. 1. sa. 
bei Munter Tat. VIII. 8€. 

d) Aringbt IL «I. Boslo 848. 857. Bottari Tab. XL. LIX. LXII. LXXXVII. 
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die Zahl finf ')• Der gelehrte Altertumsforscher Raoul-Roehette findet diese DarMel- 
hang höchst merkwttrdig, und halt sie für die einzige in ihrer Art 3 ). Die letzte Meinung int 
irrig. Wir finden nämlich ausserdem die Arche in Fora eines Würfels auf einem Glase dar- 
gestellt, welches Buonarruoti bekannt gemacht hat; nur mit dem Unterschiede, das» hier 
statt der Zahl fünf die Zahl sechs erscheint'). Wir haben aber einige Bedenken gegen 
die Richtigkeit dieser Erklärung. Die Arche wurde auf den ältesten Grabdenkmalen sehr 
häufig so abgebildet, dass sie eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Würfel hat Sic kann 
daher, besonders wenn sie anfeinem Steine abgebildet ist, der durch die Zeit gelitten hat, 
mit einem Würfel leicht verwechselt werden. Der Sarkophag ist im Sinne der Alten das 
Wohnhaus des Verstorbenen; deswegen entlehnte man auch häufig die verzierenden Formen 
von einem Hause 4 ); und auf einem sehr merkwürdigen Denkmale, welches die Arche eben- 
falls darstellt, von welchem wir gleich reden werden, erblicken wir eine Reihe von Nägeln, 
welche lediglich dazu dienen, die Vorstellung eines hölzernen mit Nägeln zusammengefügten 
Kastens zu wecken. Aehnliche Verzierungen kommen auch an spätem Bildern vor 5 ). Man 
konnte hiernach diese Verzierung sehr leicht mit den Augen eines Wurfeis verwechseln. 

Auf einem Gemälde, welches ans den Gräbern an der Via Salaria herstammt, ist da» 
Arche in runder Gestalt und auf sechs Fassen ruhend abgebildet , und rundum mit Lowen- 
köpfen verziert 6 ). 

Wir finden die Arche in der Form eines viereckigen Kastens auch auf Manzen der 
Stadt Apamea in Phrygien. Man hat sie auf Deukalion gedeutet ; allein der Name N£i ist 
deutlich auf derselben zu lesen. Auf dieser Münze kommen vier Figuren vor , zwei in der 
Arche und zwei ausserhalb derselben. Es werden dadurch jedesmal Noah und seine Frau 
vorgestellt; einmal in der Arche über den Wassern, und dann zweitens, wie sie bewundernd 
an s Land treten. Sie strecken beide wie die Figuren auf unserem Trierer Relief die rechte 
Hand aus. Diese Münzen gehören dem Zeitalter der Kaiser Severus, Macrinus und! 
Philipp des Arabers an. Es ist eine ähnliche Münze von Severus Alexander vor- 
handen 7 ). 

Auf einem Kreuze , welches dem Bischöfe Agnellus von Ravenna , der um dio Mitte 



1) Museum Veron. p. CCLXX1X. 

2) Memoire* de l'Acadeale Rojal de« uucriplion» ete. I. c. p. 748. 

3) Buonarruoti, Osaervaxiool etc. Tav. I. und p. 8. der Brkläruogen. 
• 4) O. Müller a. a. O. g. »Ol. 

6) 8. Moatfaucoa dlarium Italieum p. 82a. 

6) Bottari, PiUnre e Scullure eic. t III. tar. CLXXII. 3. p. 189. Raoul-Rochette a.a.O.». 748. 

7} Vgl. Eck hei Doetrina nummorum vetenua. Ytennae 1783. P. 1. VoL III. p. 180. Octavii Knloo- 
nlerll De nummo Apamaeo Doucalloaei diluvil typom exhlhente DUnertatlo. Romae 1667. Auch In Grosov. 
Aotiqiilt. Graecae X. p. 678. vgl. Manier 8. 08. Wlaeman Twelvo Lectarea on Ihe conoeiioo between 
Science and revealed Belizioa. Vol. D. p. 187. C London, Joseph Boocker. 1836. 
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des sechsten Jahrhunderts lebte, zugeschrieben wird, und auf welchen mehre andere Bege- 



■n der Form von den gewöhnlichen Darstellungen ab ; sie ist sechseckig und wie gewöhnlich 
ohne Decke). Es erscheinen oben in ihr fünf Personen, wahrend Noah durch die Thure in 
die Arche hineingeht; vor ihm ist eine Leiter sichtbar, welche offenbar in dem Zwecke 
dient, in der Arche, welche nach der h. Schrift ans mehren Stockwerken bestand , hinauf 
am steigen ')• ' 

Nun haben wir noch eines andern, bisher noch nicht cntrttlhselteii, und wie der neuer- 
dings zum Cardinal erhobene Dr. Wisent an es nenut, eines äusserst merkwürdigen Denk- 
mals (an extremily curious monument) zu erwähnen Dasselbe wurde 1696 in der Nahe von 
Rom ausgegraben. Es besteht in einer irdenen Vase, in der Form eines kleinen Fasses, in 
welcher sich ein rundes bronzenes Gefass befand, welches das Bild eines Gebäudes, etwa 
den Rumpf eines (runden) Schiffes, darstellen soll. Es sind in demselben Fenster, aber 
keine Thttre; statt dessen erblicken wir eine Leiter, welche offenbar dazu dienen soll, in 
das Gebäude hineinzusteigen. In demselben fanden sich zwanzig Paar Thiere, nämlich 
cwOlf Paar vierfussige , sechs Paar Vögel , ein Paar Schlangen und ein Paar Insekten. 
Ausserdem waren in demselben 36 theils männliche, theils weibliche Fieurea. von denen 
einige allein standen, andere Gruppen bildeten. Alle, mit Ausnahme von zwei oder drei, 
scheinen sich anzustrengen, dem Ertrinken zu entgehen ; das Haar der weiblichen Figuren ist 
aufgelöst, mehre sitzen aufrecht auf den Schultern der Männer, von welchen sie fortgetragen 



dieselben vor dem Ertrinken zu bewahren. Andere Figuren schliessen sich Mund und Nase 
mit eigener Rand. Die Thiere sind meistens im Laufe dargestellt. Alle diese Figuren wa- 
ren mit einigen Ausnahmen von ausgezeichneter Arbeit; die Berichte darüber geben nicht 
an , ob sie aus Bronze oder aus was sonst für einem Stoffe gebildet waren. 

Es ist kaum einem Zweifel unterworfen, dass dieses Denkmal sich auf die Arche Noah 
und die Sandffuth bezieht; ob dasselbe aber »einen Ursprung der unter den Alten weit ver- 
breiteten Sage von Deukalion und der grossen Flath verdanke, oder ob dasselbe christlichen 

in demselben zusammengeflossen sind, dies möchte nicht so schwer zu entscheiden sein, als 
es scheint Die Erörterung dieser Frage liegt aber über die G ranzen unserer Aufgabe hinaus. 

1) B. Clmapini Vottjra ■UMlmeata P. IT. Tab. XII. p.M. 

*) 8. Wi.emaa, Twetre Lectnre* on the conoexloo between Mdencc and rcvexled reliRioe. Vol. 

teo Werke«. 

Bonn, den 25. November 1850. 



Baal, (eilrockt b«l Carl C«oi|i. 
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